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Dr. Carmina Brenner

Vor 100 Jahren: 
Was brauchen die Menschen zum Leben? 

In den Mitteilungen des Königlich Statistischen 
Landesamtes wird im Jahrgang 1916, Nr. 5  vom 
31. Mai 1916 (Seiten 60-62) der Lebensbedarf 
definiert, weil dieser sich in den Verordnungen 
über die Preise, die in diesem Jahr erlassen 
wurden, an verschiedenen Stellen findet. Ein-
zelne Güter des täglichen Bedarfs werden vor-
gestellt mit  Verweis darauf, dass in den Jahren 
zuvor der tägliche Bedarf durchaus anders be-
wertet wurde als nun mitten in Kriegszeiten 
mit deutlichen Zeichen des Mangels.

Erörtert wurde, dass es sich nicht nur um  
Nahrungsmittel handeln könne, und dass „täg-
lich“ nicht streng gemeint sei, weil eben nicht 
alle Lebensmittel täglich genossen würden. „…
auch das Wort notwendig gibt zu gewissen 
Schwierigkeiten Anlaß, insofern als der Kreis 
sogar der täglichen Bedarfsartikel lokal …  
verschieden ist." In den Jahren 1836 und 1840 
lag der jährliche Kopfverbrauch an Reis bei  
180 Gramm, während im Jahre 1913 dieser  
Verbrauch auf 3,56 kg im Jahr angewachsen 
war. Bei Ausbruch des Krieges hat der Reis  
also für weite Kreise zum notwendigen Lebens-
bedarf gehört. 

Auch der Kaffee mit fast 3 Kilogramm jährlich-
em Kopfverbrauch. „… nur wird man hier so-
gleich hinzufügen müssen, daß neben der ei-
gentlichen tropischen Kaffeebohne die Zichorien, 
Malz- und andere Kaffeearten zur Kaffeeberei-
tung verwendet wurden und werden, so daß 
die verschiedenen Schichten der Bevölkerung 
verschiedene Kaffee trinken.“ Erwähnt wird  
auch, dass Erdöl (Petroleum) etwa 16 Kilo- 
gramm pro Kopf verbraucht wurde und dass  
es in weiten Kreisen das Talglicht und die  
Stearin- oder Paraffinkerzen verdrängt hat.  
Petroleum und Speiseöle wurden deshalb  
dem täglichen Bedarf zugerechnet, ebenso  
Salz, Essig und Zucker. Eine wichtige Defini- 
tion befasst sich mit dem Unterschied zwi- 
schen Nahrungs- und Genussmitteln. Sellerie 
und Spargel zählten zu den normalen Gemüsen, 
als Luxus wurde allerdings das Frühgemüse 
einschließlich der sogenannten „Malta“- 
Kartoffel gesehen. „Besonders wichtig wird  
die Streitfrage bei den Flüssigkeiten. Daß die 

Milchen (Kuhmilch, Ziegenmilch) zum täg- 
lichen und notwendigen Bedarf gehören, ist 
noch nirgends ernstlich bezweifelt worden.  
Dies ist aber wohl das einzige Getränke, bei wel-
chem allgemeine Übereinstimmung herrscht.“

Siegeszug in Kinderhände: Die Banane 

Salz wird als notwendiges Lebensmittel ange-
sehen, aber nicht andere Gewürze wie Pfeffer, 
Gewürznelken und Zimt. 1913 wurden etwa  
4,5 Kilogramm an Südfrüchten pro Kopf im Jahr 
verbraucht. „Wir haben hier nicht nur an die Oran-
ge, Zitrone, Ananas, Kokosnuß, an die Süßkar-
toffel, die Korinthen usw. zu denken, sondern 
auch an die Banane, welche gerade in den letz-
ten Jahren vor Beginn des Krieges in großen 
Mengen ihren Siegeszug in die Läden und Kin-
derhände angetreten hatte.“

Der Most wurde für Württemberg für weite Krei- 
se zum täglichen Bedarf gezählt, vor allem zu ge- 
wissen Jahreszeiten. Nicht dagegen der Wein und 
vor allem nicht die „Sekte“. Beim Bier war die 
Sache offenbar nicht so klar. „Man kann das Bier 
weder ein `Nahrungsmittel` nennen, noch ein 
notwendiges ̀ Genußmittel`.“ Allerdings wird da-
rauf hingewiesen, dass nach Ansicht von Alko-
holgegnern und Abstinenten keine Rede davon 
sei, dass das Bier zum notwendigen Lebensbe-
darf von Männern oder von Menschen insge-
samt gehören könne. Ähnlich wird es beim Tabak 
gesehen, der nicht als notwendiger Lebensbedarf 
gesehen wird, aber durchaus als täglicher Be-
darf für „leidenschaftliche und gewohnheits-
mäßige Raucher, Schnupfer, Kauer usw.“ 

„Man hat die Empfindung, namentlich wenn 
man über die Lebensführung der Feldgrauen 
an der Front, in den Schützengräben, Unter-
ständen berichten hört, daß hier ein gewiss- 
es Unwägbares in den Bedürfnissen vorliegt, 
welches auf den Seelen- und Gemütszustand 
sich bezieht.“ Für diese Definition wurde von 
den Statistikern wohl extra ein Jurist gefragt. 
Dieser erklärte, dass zum täglichen Bedarf  
auch Dinge gehören sollten, die zur Erhal- 
tung des seelischen Gleichgewichts notwendig 
wären. Weitere Gruppen von Waren, die dem 

Europa vor 
100 Jahren
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Abbildung: Gedicht über die Schwäbische Eisenbahn, erschienen am 5. Februar 1918 
im „Neuen Alb-Boten“. Hier geht es um die fehlenden Lebensmittel und um Hamster- 
fahrten mit der Bahn. 

Quelle: Stadtarchiv Albstadt.

Abbildung: Aufruf „Hunde an die Front. Bei  
den ungeheuren Kämpfen an der Westfront  
haben die Hunde durch stärkstes Trommel- 
feuer die Meldungen aus vorderster Linie in  
die rückwärtige Stellung gebracht… noch- 
mals die dringende Bitte: S t e l l t   E u r e    
H u n d e   i n   d e n   D i e n s t   d e s     
V a t e r l a n d e s ! ...“ Diese Anzeige ist nahe-
zu in allen Tageszeitungen sowie auch in Ver-
bands- und Fachpublikationen im Deutsch- 
en Reich erschienen. 

Quelle: Leonberger Tagblatt, 13. Juni 1918.  
Wir danken dem Arbeitskreis „Geschichte vor 
Ort“ in Rutesheim, der das Dokument zur Ver-
fügung gestellt hat.
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täglichen Bedarf zugerechnet wurden, waren  
Seife, Kohle und andere Heizmittel, je nachdem 
auch Schuhe und Stiefel, Kleider, Bindfaden 
und Schnüre, Papier und Feder, Bleistifte.

Übergang zum Kriegsverbrauch 

Ende 1916 befassten sich auch die Statistiker 
mit der Frage, was Lebensbedarf, Friedensver-
brauch und Kriegsbedarf an Nahrungsmitteln 
sei und wie man diese Größen gerecht ermitteln 
könne. Versucht wurde, erst den Bedarf eines 
Menschen an Nahrungsmitteln zu ermitteln und 
daran anschließend einen reduzierter Bedarf, 
eine „Ration“ pro Kopf festzulegen. Die Mittei-
lungen des Königlich Statistischen Landesamtes 
1916 (Nr. 10, 31. Oktober 1916, S. 121 -130) stel-
len die Überlegungen ausführlich vor. 

„Daß in den letzten 20 Jahren die Ernährung 
der Reichsbevölkerung periodisch durchschnitt-
lich besser geworden sein muß, weiß man sicher. 
Leider weiß man aber nicht ganz genau, mit 
welchen Mengen und Arten von Waren sich das 
Volk vor dem Kriege ernährt hat.“ So wird darge- 
legt, dass es schwieriger sei, den Friedensver-
brauch vor dem Krieg für einen Staat wie Württ-
emberg zu schätzen, als für das Reich insgesamt. 
Es seien beispielsweise Einfuhren und Steuer-
waren richtig zuzuordnen und es gebe zwar eine 
württembergische Zollstellenstatistik, aber keine 
württembergische Einfuhrstatistik. Es wurde 
versucht, Gütermengen auf einen Pro-Kopf-
Verbrauch herunter zu brechen. Dies ergab erste 
Zahlen von einem Verbrauch pro Kopf der Be-
völkerung. (siehe I Punkt) 

Es war den Statistikern klar, dass eine solche 
Liste unvollständig war, weil nicht alle Nah-
rungsmittel enthalten waren und weil manche 
Waren in verschiedenen anderen Waren auch 
enthalten waren, z.B. Eier in Teigwaren. Aber 
eine solche Statistik war wichtig für die neu  
geschaffenen Kriegsernährungsstellen als Ar-
beitsgrundlage. „In die Tausende und Abertau-
sende von Beschaffungs- und Versorgungs-
kanäle fuhr der Krieg gewissermaßen über  
Nacht herab.“ So war man, nachdem England 
und Russland zur See und zu Lande die Wirt-
schaftsgrenzen fast geschlossen hatten und 
auch Österreich-Ungarn im Krieg stand, „…in 
der Hauptsache auf Selbsterzeugungen, ge-
eignete Verteilungen und sparsame Verwendung 
des Vorhandenen angewiesen, desgleichen  
auf Heranziehung aller irgendwie zu Nähr- 
zwecken verwendbaren Nebenerzeugnisse…“. 
Dies kam in den Anfangsmonaten des Krieges 
nicht so zur Geltung, weil man „…nicht mit einer 
so langen Dauer des Krieges rechnete…“ und 
die Vorräte zunächst mehr oder minder noch 
ausreichten. Allerdings waren recht schnell Preis-
steigerungen zu verzeichnen. Und es wurde 
festgestellt, dass jeder Artikel im Kriege seine 
eigene Geschichte bekam.

So war man am abhängigsten vom Reichs- 
ausland beispielsweise beim Kaffee. „Es waren 
aber Vorräte vorhanden und Kaffee ist als Ware 
eine kleine Bohne, als Verbrauchsartikel ein mit  
Bohnenmehl gesottenes Wasser.“  Kaffee wurde 
trotzdem als Nahrungsmittel gehandelt, weil er 
als eine „Form der Milchzuführung“ galt und 
weil ihm „sehr viele Surrogate zur Seite stehen, 

Erste Versuche, eine Kriegsration pro 
Kopf der Bevölkerung festzulegen:

�� Speisesalz 	  
(8 kg jährlich, 22 Gramm täglich) 

�� Kartoffeln	  
(220 kg jährlich, 600 Gramm täglich) 

�� Milch 	  
(122 Liter jährlich, 0,33 Liter täglich) 

�� Butter 
(5,5 kg jährlich, 15 Gramm täglich)  

�� Eier 
(100 Stück jährlich, 0,3 Stück täglich)	
 
 
Quelle: Mitteilungen des Königlich 	

Statistischen Landesamtes 1917, Nr. 3.

Erste Versuche, den Begriff  
„Lebensbedarf“ festzulegen:

�� 3,56 kg Reis pro Kopf und Jahr 

�� 3 kg Kaffee (auch Malz) 	  
pro Kopf und Jahr 

�� 4,5 kg Südfrüchte pro Kopf und Jahr 

�� 16 kg Erdöl pro Kopf und Jahr 

�� Frühgemüse ist Luxus

�� Kuhmilch und Ziegenmilch 	  
ist täglicher Bedarf

�� Most ist täglicher Bedarf	  
 
Quelle: Mitteilungen des Königlich 	

Statistischen Landesamtes 1916, Nr. 5.
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welche alle unter seiner Flagge gesegelt sind“. 
Die erste grundlegende Rationierung gab es 
beim Mehl und beim Brot von der Erzeugung 
bis hin zu Brotkarten. Für Schwerarbeiter wur-
den höhere Rationen errechnet, und es wurden 
„Selbstversorger“ und „Versorgungsberech-
tigte“ definiert.

Die Regelung des Zuckerverkehrs funktionierte 
nicht eben gut, weil „…sich dieser Artikel zur 
´Hamsterung´ vorzüglich eignet…“. Schwierig 
wurde es auch bei der Milchzuteilung. „Die Täg-
lichkeit der Milchfrage, die leichte Verderb- 
lichkeit, die Rücksicht auf Kinder und Kranke 
gebot sofortiges lokales Einschreiten der  
Städte. ...Alles schrie nach Milch, nach Butter 
und nach Käse zugleich…“ und es drohte ein 
„Verschwinden“ nach Berlin und in die Städte 
im Nordwesten des Reiches. 

Als es dann um die Fleischversorgung ging, 
wurde es noch schwieriger. „Alle Ausführungen, 
welche vor dem Kriege über die innere Fleisch-
produktion des deutschen Reiches gemacht 
worden waren, fielen in sich zusammen, als  
die Futtergersten, Maise, Ölrückstände, Kleien 
usw. vom Osten und vom Übersee ausblieben.“ 
Und dann wurden auch noch die Kartoffeln knapp. 
„Die starke Verknappung von Fleisch, welche 
gleichzeitig auch eine gewisse Fettvorenthal-
tung mit sich bringt, drängt die Bevölkerung 
stärker als im Vorjahre zur Kartoffeleindeckung, 
während die Kartoffelernte zweifellos fühlbar 
geringer war als im Vorjahre.“  Insgesamt be-
standen zunächst für etwa 17 Artikel verschie-
dene Formen der Beobachtung bis hin zur Ra-
tionierung und es wurde festgestellt, dass die 
Rübe, insbesondere die Bodenkohlrabe „…jetzt 
erst gewissermaßen als städtisches ´Men- 
schenfutter´ neu wieder entdeckt wird…“.

1000 Verordnungen und Verfügungen

In der Verteilung der Rationen auf die Soldaten 
und die zivile Bevölkerung sah man „daher von 
allem Anfang an bis auf den heutigen Tag die 
Grundsätze von Zwang und Freiheit, von Auto-
rität und Selbstbestimmung sich scharf ge- 
genübertreten…“. Der Statistiker konstatierte, 
dass sich keine Allmittel für die riesenhafte  
und noch nie da gewesen Aufgabe ergaben, 
wobei es bei dieser Aufgabe jeden Tag zu neuen 
Sonderaufgaben in höchster Dringlichkeit  
kam. „Gleichzeitig waren sowohl die staatlichen 
als die kommunalen Behörden in bitterem Per-
sonalmangel, was häufig gar nicht genügend 
beachtet wird. Auch die Klage der Presse und 
das Gelächter der Witzblätter über die 100,  
ja 1000 Verordnungen und Verfügungen gehö-
ren zum Teil wenigstens der sogenannten  
Kriegspsychose an.“

Es wurde festgestellt, dass man im ganzen Reich 
über die erste Zeit des Krieges mehr oder min-
der leidlich hinübergekommen sei, nicht über-
all, aber erträglich. Das Wort, dass der Mensch 
nicht vom Brot allein lebe, habe einen neuen 
Kriegssinn erhalten, weil zum Leben eines  
einzelnen nicht nur eine Ration gehöre, sondern 
eine Summe von verschieden einstellbaren  
Einzelrationen. Es sei der Endzweck all dieser 
Bemühungen, den täglich ausreichenden Le-
bensbedarf sicherzustellen. So habe man in 
Stuttgart darüber gespöttelt, dass zur freiwil-
ligen Abgabe eines Teils der Winterkellerkar-
toffeln aufgefordert worden sei. „Man mache 
sich aber klar, ...So würde das Dichterwort ́ und 
bist du nicht willig, so brauche ich Gewalt´ im 
wohlverstandenen höheren Gesamtinteresse 
nicht etwa bloß vor der Türe stehen, sondern 
sogar urplötzlich hereintreten“ müsse. So wird 
im Oktober 1916 festgestellt, dass man noch 
nicht am Ende weder der Rationierungen, noch 
der Massenspeisungen, weder der Verordnun-
gen noch der Verfügungen angelangt sei.

Was ist eine Rationierung? 

In den „Mitteilungen des Königlich Statistischen 
Landesamtes“ 1917 Nr. 3 wird der Begriff der Ra- 
tionierung noch einmal klargestellt: „Sie sind 
mehr oder minder Aufteilungen einer als vorhan-
den angenommenen Menge auf einzelne Grup-
pen von Menschen teils nach der Kopfzahl, teils 
nach dem Beruf, teils nach dem Lebensalter, 
teils nach ärztlichen Zeugnissen, wobei zwei Din-
ge zu beachten sind. Einmal bedeuten die Men-
geteile nicht immer einen Anspruch auf Liefe-
rung… und es ist denjenigen, welche über die 
Teilrationen hinaus sich noch Nahrungsmittel 
nicht rationierter Art beschaffen wollen oder 
können, möglich, es zu tun.“ Diese Möglichkeit 
sei allerdings beschränkt, aber es gehe hervor, 
„…daß wir eine Rationierung der Lebensmittel 
nicht haben, sondern lediglich eine von einander 
unabhängige, verschiedenartige Rationierung  ein- 
zelner, allerdings der wichtigeren Lebensmittel.“

Was ist eine richtige Wurst?  

In den „Mitteilungen des Königlich Statistischen 
Landesamtes“ Nr. 11 vom 20. November 1917  wird 
über den Wurstersatz informiert. „Neuerdings 
mehren sich die Klagen aus Verbraucherkreisen 
über schlechte Beschaffenheit und im Hinblick 
auf sie viel zu hohe Preise von Wurst. Es kom-
men anscheinend Würste in den Verkehr, die 
diesen Namen nicht mehr verdienen und höchs-
tens als Wurstersatz angesehen werden kön-
nen.“ Verbraucher und Gewerbetreibende 
könnten sich an die Ersatzmittelabteilung der 
Landespreisstelle wenden, die mit den ihr zu Ge-
bote stehenden Mitteln einschreiten werde. 
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Abbildung: Tabelle der „Reichsschulden“ aus dem Statistischen Jahrbuch des Deutschen Reiches, 
1920. Übersicht von 1870 bis 1918. In der Spalte „Reichsanleihen“ zeigt sich der starke Anstieg 
seit 1914 durch die ausgegebenen Kriegsanleihen.  

Quelle: Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich, 41. Jahrgang 1920, Herausgegeben vom 
Statischen Reichsamt, Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht, Berlin 1920, Seite 189 (elektronisch 
unter www.digizeitschriften.de).
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Abbildung: Das Plakat „Eine Sünde am Vaterland“ ruft alle Deutschen dazu auf, der Reichbank 
seine Goldmünzen zu leihen. Nach dem Krieg werden die Goldmünzen portofrei wieder zurück-
geschickt. Das Plakat erklärt sehr gut, welche Bedeutung Gold für eine starke Reichsmark hat und 
dass Gold „…genauso notwendig wie die Soldaten für unser Heer...“ sind. Dieses gut erhaltene 
Plakat der Deutschen Reichsbank wurde vermutlich bei der „Gold-Ankaufstelle Hall“ verwendet, 
die am 16. September 1916 im Rathaus von Schwäbisch Hall Ihren Dienst aufnahm.

Quelle: Sadtarchiv Schwäbisch Hall, Signatur StadtA Schwäb. Hall 21/0938. Verwendung nur mit 
schriftlicher Genehmigung des Stadtarchivs Schwäbisch Hall.
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„Der Feind fordert einen sofortigen   
Waffenstillstand…“

Die französische Tageszeitung Le Figaro be-
richtet am 6. Oktober 1918 über den Beginn 
der Verhandlungen zum Waffenstillstand zwi-
schen den Alliierten und dem Deutschen Reich 
mit seinen Verbündeten. „Der Feind fordert 
einen sofortigen Waffenstillstand und Frie-
densverhandlungen ohne Verzögerung…“ 
(Spalte links). Die Zeitung hat oben die Zahl 
der Tage aufgeführt, die der Erste Weltkrieg 
bisher gedauert hat: 1 525 Tage. Le Figaro hat 

auf Seite 2 die Titelseite der Frankfurter Zei-
tung vom 20. September 1918 nachgedruckt 
(hier als Auszug eingesetzt). Dort wurde noch 
für Kriegsanleihe geworben: „Die Kriegsan-
leihe schafft Sieg und Frieden“. Ein geflügel-
tes Schwert und eine Taube zeigen dies. Gut 
einen Montag später, am 11. November 1918, 
war der Erste Weltkrieg offiziell von allen Be-
teiligten beendet.  
Quelle: Französische Nationalbibliothek, www.
gallica.bnf.fr (Le Figaro im Online-Archiv vom 
6. Oktober 1918 unter www.gallica.bnf.fr/
ark:/12148/bpt6k291917m.item
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Deutschland  

www.encyclopedia.1914-1918-online.net  
(1000 Beiträge europäischer Institutionen) 

www.ersterweltkrieg.bundesarchiv.de

www.bundesarchiv.de  
(Kriegsanleihe als Geldanlage: in ADAC-Zeit- 
schrift „Der Motorradfahrer“, Nr. 38 1916) 

www.destatis.de  
(Statistische Jahrbücher des Deutschen Reiches) 

www.dhm.de  
(Lebendiges Museum online, Deutsches   
Historisches Museum)  

www.bpb.de  
(Bundeszentrale für politische Bildung)

Baden-Württemberg  

www.landesarchiv-bw.de 

www.wlb-stuttgart.de   
(Württembergische Landesbibliothek. Die 
Sammlung der Bibliothek für Zeitgeschichte 
(BfZ) in der Landesbibliothek umfasst 30.000 
Bild- und Schriftplakate seit der Kaiserzeit. 
Ein Portal Erster Weltkrieg ist online.)  

www.blb-karlsruhe.de  
(Badische Landesbibliothek) 

www.lpb-bw.de  
(Landeszentrale für politische Bildung)  

www.statistik-bw.de  
(Ausgewählte Monatsheftbeiträge online)

 � Von 3 auf 11 Millionen - Zur Bevölkerungs-
entwicklung auf dem Gebiet des heutigen 
Baden-Württembergs  

 � 200 Jahre Fahrrad – Geschwindigkeit und 
Innovation 

 � Kleine Geschichte der amtlichen Statistik 
in Württemberg

 � Kleine Geschichte der amtlichen Statistik 
in Baden

 � Rund um die Kartoffel 

 � Die Landespreisstelle Württemberg im Er-
sten Weltkrieg   

 � 200 Jahre amtliche Statistik (Homepage)

Europa vor 100 Jahren:
Ausgewählte Online-Adressen

International 

www.nationalarchives.gov.uk  
(Nationalarchiv Großbritannien)  

www.1914.org  
(Imperial War Museum, Großbritannien) 

www.Centenaire.org  
(Frankreich, Homepage zum Ersten Weltkrieg)   

www.economie.gouv.fr/caef  
(Frankreich, staatliches Wirtschaftsarchiv) 

www.gallica.bnf.fr  
(Frankreich, Nationalbibliothek) 

www.archives71.fr  
(Frankreich, Department Saone et Loire)  

www.oesta.gv.at  
(Österreichisches Staatsarchiv) 

www.archives.gov  
(US-Nationalarchiv) 

www.fraser.stlouisfed.org  
(Finanzarchiv US-Bundesbank) 

Kontakt 
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

Pressestelle: pressestelle@stala.bwl.de  Tel. 0711 641 2451  


